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Einleitende Gedanken zum Verständnis 
Die Skripte von Michael W. Geisler geben Kräften des Lebens Ausdruck, wie sie der 
homöopathischen Arznei zugrunde liegen. Dabei handelt es sich nicht um Arzneimittelbilder, die aus 
der Arzneimittelprüfung am Gesunden oder aus den Erfahrungen der Arzneianwendung beim 
Kranken gewonnen wurden, sondern die aus dem Herstellungsprozess der Arznei selbst entstanden 
sind. Die Erkenntnis, dass es möglich ist, bei der Herstellung einer homöopathischen Arznei ein 
Arzneimittelbild zu erhalten, wurde seit den 1990er Jahren, insbesondere auch am Institut für 
Homöopathische Arzneimittelforschung in Freiburg (IHHF), erforscht. Die direkte Begegnung mit 
dem Ausdruck der Arzneikraft während des Herstellungs- bzw. Verreibungsprozesses wird in den 

Skripten wiedergegeben. Es wird ein Arzneimittelbild beschrieben, welches auf Basis einer 
Arzneimittelherstellung (Arzneimittelverreibung mit Milchzucker meist bis zur C6) entstanden ist. 
Zum besseren Verständnis des hier Dargestellten werden einige einleitende Bemerkungen 
vorausgeschickt. 

Das Geistartige 
Wenn man sich mit der Homöopathie beschäftigt, werden vielfach Begriffe wie „geistartig“, „fein-
stofflich“, das „Eigentliche“ oder das „eigentliche Grundprinzip“ benutzt. Sie unterstellen die Existenz 
von etwas hinter den erkennbaren Erscheinungen Stehendem. Dies hat auch Hahnemann, der 
Begründer der Homöopathie, betont und von dieser Annahme ist Wissenschaft über viele Jahr-
tausende ausgegangen. Erst im heutigen naturwissenschaftlichen Weltbild wurde diese Annahme 
aufgegeben. Dies unter anderem auch deshalb, weil in unserer naturwissenschaftlichen Weltbe-
trachtung mit seinen Forschungsmethoden nur schwer ein Zugang zur Beschäftigung mit dem Ei-
gentlichen gefunden werden kann.  
Religion basiert immer und weiterhin ganz grundsätzlich auf der Annahme der Existenz von etwas 
Geistartigem und benennt das Eigentliche häufig mit dem Begriff Gott, der hinter dem gesamten 
Geschehen steht. So heißt es im Prolog des Johannesevangeliums: Im Anfang war der Logos, und 
der Logos war bei Gott, und Gott war der Logos, dieser war im Anfang bei Gott. Alles ist durch den 
Logos geworden und ohne den Logos wurde nichts, was geworden ist. 
Es ist unbestreitbar, dass die Menschen zu allen Zeiten ganz überwiegend das Vorhandensein die-
ses Geistartigen – und das gilt auch für hervorragende Naturwissenschaftler unserer Zeit – als Teil 
ihrer Wirklichkeit verstanden haben und verstehen. Nun stellt sich die Frage, ob vor dem Hintergrund 
unseres gültigen naturwissenschaftlichen Weltbildes eine Einordnung dieser Annahme des 
Geistartigen möglich ist, die unserem zeitgemäßen Anspruch auf Plausibilität und Logik genügt?  
Mit wissenschaftlichen Methoden werden heutzutage Materie und Energie als Gestalter unserer Welt 
erforscht. Betrachten wir beide genauer, dann zeigt sich, dass diese nicht in „reiner“ Form 
vorkommen, sondern immer bereits selbst gestaltet sind. Sie tragen einen speziellen Ausdruck oder 
eine Aussage. Materie kann zum Beispiel Kupfer oder Silber sein. Was macht den Unterschied, ob 
es diese oder jene Form von Materie ist? Energie kann als blaues oder rotes Licht Ausdruck finden. 
Was macht den Unterschied? 
Der Unterschied liegt in der jeweils unverwechselbar spezifischen Ausgestaltung von Materie oder 
Energie. Wir können auch sagen in ihrer Erscheinung folgen sie einer Idee und besitzen eine Qua-
lität. Mit dieser Erkenntnis sind wir beim Geistartigen. Das Geistartige ist weder Materie noch Ener-
gie, sondern das diese Gestaltende. Also eine Idee, ein Gedanke oder, will man eine zeitgemäße 
Bezeichnung wählen, eine Information. [Vergleiche Wikipedia: Die Information ist ausnahmslos jeder 
Übertragung von Materie, von Energie oder von Impuls als Form aufgeprägt.]  
Information wird hier als das, welches sich in der spezifischen Ausgestaltung von Materie oder 
Energie zeigt, verstanden. Zum Beispiel die Information „blau“, weil die elektromagnetische Welle 
(eine andere Betrachtung wäre das Modell, Licht aus Photonen, d.h. diskreten Energiequanten be-
stehend, zu verstehen) genau diese Schwingung hat. Diese Information ist das Eigentliche. Das 
Eigentliche bestimmt die Erscheinung von Materie und Energie in unserer Welt. Wir können das 
Eigentliche oder die Information nur über den Träger Energie/Materie erkennen. Was „blau“ an sich 
ist, bleibt verborgen. Wir wissen nur, was es als so gestaltetes Licht ist. 
Ich unterstelle, dass Information auch unabhängig von einem Träger existiert. Eine Vorstellung, die 
uns in der Welt der Erscheinungen nicht zugänglich ist, als Abstraktion aber möglich. Diese Annahme 
muss aber nicht gemacht werden, um die Bedeutung der Information als grundlegend Gestaltendes 
zu begründen. Ist Information das Schöpferische, dann liegt hier der Ursprung unserer Er-
scheinungen.  
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Das Menschenbild 
In den weiteren Ausführungen wird von einem Menschenbild ausgegangen, das hier kurz skizziert 
werden soll. Dem Menschen stellen sich in seinem Leben Themen oder Aufgaben, die es zu be-
wältigen gilt. An der Lösung dieser Aufgaben entwickelt er sich. Zugleich gibt die Bewältigung der 
Aufgaben dem Leben Sinn und schenkt dem Menschen Glück.  
Es wird angenommen, dass sich dem Menschen in seinem Leben aus ihm selbst heraus die we-
sentlichen Aufgaben und Themen stellen. Das heißt, in ihm bilden sich in der Auseinandersetzung 
mit der Welt Aufgaben und Themen, die als Lebensinhalt oder auch gern als „Problem“ nach einer 
Klärung streben. Er sucht in seinem Leben nach Lösungen hierfür. Wird diese Annahme gemacht, 
dann bedeutet dies, dass es ein inneres Anliegen des Menschen ist, bestimmte Aufgaben zu be-
wältigen. Gelingt die Bewältigung nicht, findet dieser innere Konflikt in Krankheit seinen Ausdruck. 
Gesundheit wird über die Lösung der Aufgabe erlangt. Das ist für den Menschen Heilung.  
 

Das Arzneimittelbild oder Persönlichkeitsbild in der Homöopathie 
Neben der Arzneimittelherstellung durch Potenzierung, der Arzneiwahl nach dem Ähnlich-
keitsprinzip, bildet die Arzneimittelprüfung am Gesunden eine der drei wesentlichen Säulen der 
Homöopathie. Die Grundaussagen, bei welchen gesundheitlichen Beeinträchtigungen welches Mit-
tel heilend wirkt, werden aus der Prüfung des Arzneimittels am Gesunden gewonnen. Beim Gesun-
den zeigen sich in der Prüfung der Arznei die zu einer Erkrankung gehörenden Symptome und Mo-
dalitäten. In der Anwendung beim Kranken müssen sich die so erlangten Erkenntnisse beweisen. 
Zudem lassen sich die Erkenntnisse aus der Prüfung durch die Erfahrungen mit dem Kranken er-
gänzen und präzisieren.  
Aus dieser Gesamtheit der beobachtbaren Arzneimittelwirkung beim Gesunden, ergänzt durch die 
Erfahrungen beim Kranken, entsteht ein Arzneimittelbild. Dieses Bild gibt Auskunft über den Zustand 
des Menschen, dem diese Arznei helfen kann. Es zeigt sich ein phänomenologisches Krankheits- 
bzw. Persönlichkeitsbild. Auf Basis dieses Bildes erfolgt eine personotrope Arzneimittelwahl. Die 
Krankheitsdiagnose entspricht hierbei einer Arzneimitteldiagnose. Dies ergibt sich aus dem 
Ähnlichkeitsprinzip bei der Wahl der Arznei. Für die Wahl der Arznei ist entscheidend, dass die 
Symptome des zu behandelnden Menschen denen des Arzneimittelbilds möglichst ähnlich sind.  
Die Homöopathie beschäftigt sich mit der Wirkung einer Arznei auf den Menschen. Die Arznei wird 
dabei auf Basis dieser Wirkung beschrieben und ist nie selbst, sondern immer nur indirekt erfahrbar.  
In der Entwicklung der Homöopathie ist erkennbar, dass ergänzend zu diesem Zugang über die 
Arzneimittelprüfung versucht wird, über eine Signaturenlehre eine Annäherung an das eigentliche 
Grundprinzip einer Arznei zu erlangen. So kann zum Beispiel ausgehend von der Formbarkeit und 
Weiche (Empfänglichkeit) des Kupfers auf ähnliche Eigenschaften des Menschen geschlossen 
werden, für den die Kupferarznei für Heilungsprozesse von Bedeutung sein kann. Begegnet diese 
Empfänglichkeit des Menschen der Härte des Lebens, mögen sehr leicht Verkrampfungen die Folge 
sein. Solche Symptome sind dann für die Arzneimittelwahl von Bedeutung. Oder die gespaltene 
Zunge der Schlange mag als Signatur auf Zwiespältigkeit im Verhalten als wichtiges Symptom für 
die Wahl einer Arznei aus der Welt der Schlangen verweisen. Viele solche Rückschlüsse von äu-
ßeren Erscheinungen auf das „Eigentliche“ und damit auch die homöopathisch-arzneiliche Wirkung 
eines Stoffes sind möglich. Dieses Vorgehen einer Arzneimittelbeschreibung über Entsprechungen, 
eine besondere Anwendung des Ähnlichkeitsprinzips auf den Stoff selbst, hat therapeutische 
Bestätigung erfahren und so zur Vervollständigung von Arzneimittelbildern beigetragen. 
 

Die Erscheinungen und das dahinter liegende geistartige Prinzip (Information)  
Hier wird ein weiterer Zugang zur Arznei, ihrer Wirkung auf den Menschen und ihr eigentliches 
Grundprinzip beschrieben. Dabei tritt der Prozess der Arzneimittelherstellung in den Mittelpunkt der 
Betrachtung. Eine Ausgangssubstanz, z.B. Kupfer, durchläuft auf dem Weg zur homöopathischen 
Arznei einen Potenzierungsprozess. Grundlegend ist hierbei die Milchzuckerverreibung bei zuneh-
mender Verdünnung der Substanz. Mit diesem Vorgehen soll eine Dynamisierung der Substanz er-
reicht werden. Was kann hierunter verstanden werden?  
Aus unserem naturwissenschaftlichen Wissen lässt sich ableiten, dass mit dem Potenzierungsvor-
gang eine Veränderung eintritt, durch die die Arzneiwirkung nicht mehr über chemisch-physikalisch 
Vorgänge beschreibbar wird, sondern durch naturwissenschaftlich schwer erfassbare „feinstoffli-
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che“ oder „geistartige“ Vorgänge erfolgt. Materiell ist allein die Wirkung der Arznei beobachtbar, ohne 
dass erkennbar ist, wie diese erfolgt. Das heißt, dass sich die Art des Wirkungsprozesses selbst mit 
unserem naturwissenschaftlich gesicherten Wissen nicht erfassen lässt.  
Dieser Tatbestand ist das große Hindernis für alle Menschen, die naturwissenschaftlich abgesi-
chertes Wissen über eine Arzneiwirkung einfordern, um die Homöopathie anzuwenden. Sie können 
nur auf eine empirisch erfassbare Beziehung zwischen Arznei und Mensch zurückgreifen. Das 
„Wie“ der Arzneiwirkung bleibt verborgen. Hinzu kommt ein weiteres Hindernis für die heutige na-
turwissenschaftliche Medizin: Die Homöopathie ist immer subjektiv und personotrop in ihrer An-
wendung. Es handelt sich somit bei jeder Anwendung um einen „Einzelfall“. 
Nun haben diese Tatbestände aber auch erkenntnistheoretische Vorteile. Denn die Frage nach dem 
„Wie“ der Wirkung homöopathischer Arznei ist auch immer eine Frage nach der Information, die 
hinter der Welt der Erscheinungen steht. Eine Frage, die die heutige Naturwissenschaft ganz 
weitgehend nicht stellen möchte, da diese ihre Erkenntnismöglichkeiten sprengt. Durch diese Ver-
weigerung verfestigt sich jedoch ein Weltbild, das auf tiefergehende Betrachtungen verzichtet und 
somit Gefahr läuft, allein an der Oberfläche in künstlich abgegrenzten Fachbereichen zu forschen. 
In meinen Augen ist dieses Vorgehen – unabhängig von dem hohen Erkenntnisgewinn durch die 
heutige Naturwissenschaft – ein erkenntnistheoretischer Rückschritt, schaut man auf die jahrtau-
sende alte Tradition von Wissenschaft bei der Beschäftigung mit dem „Eigentlichen“. 
Bezogen auf die Homöopathie heißt dies, dass sie ausdrücklich die Existenz der „Lebenskraft“, des 
„Feinstofflichen“, „Geistartigen“ oder „Eigentlichen“, welches hinter den Erscheinungen steht, 
anerkennt.  
Hahnemann ist zwar davon ausgegangen, dass allein die Welt der Phänomene Grundlage der Arz-
neimittelwahl ist. Doch für die Ausarbeitung seiner Lehre zur Heilung von Krankheiten hat er sich 
nicht hierauf begrenzt. Die erkennbaren Phänomene waren ihm zwar die einzigen zuverlässigen 
Wegweiser für die Wahl der richtigen Arznei. Aber die Existenz des dahinterstehenden geistartigen 
Prinzips, bzw. des Wirkens einer Lebenskraft, war für ihn immer unstrittig.  
 

Zugang zur Arzneiinformation bei der Arzneimittelherstellung 
Was bedeuten diese Erkenntnisse für ein Verständnis der Arzneimittelherstellung? Es hat sich ge-
zeigt, dass beim Potenzierungsprozess in Form der Milchzuckerverreibung beim hiermit beschäf-
tigtem Menschen Phänomene der Arzneiwirkung auftreten, die neue Erkenntnis zum Arzneimittelbild 
geben.  
Beim Verreibenden treten während des Potenzierungsprozesses, vergleichbar einer Arzneimittel-
prüfung, körperliche Symptome, Gefühle, Gedanken oder ganze Dialoge und innere Bilder auf. 
Diese Phänomene kreisen um einen Themenkomplex und verdichten sich zu einem Arzneimittelbild. 
Noch eindeutiger als bei der Prüfung wird deutlich, dass ein informationeller Prozess am Wirken ist. 
Denn weder ist eine Einnahme der Arznei noch ist ein Zeitraum notwendig, damit Wirkungen der 
Arznei erkennbar werden. Vielmehr treten die Phänomene sofort und unmittelbar auf. Ein Hinweis, 
dass die eigentliche Wirkung im Informationsbereich vor sich geht. Wie lässt sich das verstehen? 
Nun ließe sich komplett auf den Versuch einer Erklärung der Wirkung potenzierter Substanzen ver-
zichten. Doch selbst Hahnemann hat dies bei aller Begrenzung auf das empirisch Erfahrbare nicht 
getan, sondern vielmehr zum Beispiel das Modell der stärker wirkenden Kunstkrankheit formuliert. 
Menschen müssen sich Vorstellungen über bzw. Modelle von der Wirklichkeit machen. Das ist un-
vermeidbar. Die Anforderung an ein geeignetes Modell ist, dass es ein erfolgreiches Handeln, in 
unserem Fall eine passende Arzneimittelwahl, erleichtert. Hier ließe sich in Anlehnung an das Ähn-
lichkeitsprinzip formulieren: Das Modell soll unserer durch Handlung erfahrbaren Wirklichkeit mög-
lichst ähnlich sein.  
Bei der Betrachtung der Phänomene einer Arzneimittelverreibung mit Milchzucker zeigt sich, dass 
ein weiterer Zugang zur Arznei und ihrer Wirkung und auch eine Annäherung an das eigentliche 
Grundprinzip der Arznei möglich werden. Natürlich ist auch hier, wie bei der Arzneimittelprüfung, die 
Welt der Phänomene nur subjektiv durch den Menschen erfahrbar. Entscheidend für mich ist dabei, 
dass so etwas wie ein Grundthema der Arznei zum Vorschein kommen kann und sich durch den 
gesamten Potenzierungsprozess zieht. Im fortschreitenden Potenzierungsprozess wird dieses 
Grundthema immer wieder auf anderen Ebenen der menschlichen Existenz erfahrbar. Dieses 
Grundthema ist die Annäherung an die die Substanz gestaltende Information. Es ergibt sich während 
der Verreibung der einzelnen Stufen von der C1 bis zur C6 folgende Grundstruktur einer Begegnung 
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mit der Information der Substanz: 
Erkenntnisebene 

• C1: Körperliche, strukturelle Ebene 

• C2: Emotionale Ebene 

• C3: Intellektuelle, mentale Ebene 

• C4: Seelische oder Wesensebene 

• C5: Kollektive oder Menschheitsebene 

• C6: Ebene des eigentlichen Grundprinzips. 
 
Durch all diese Ebenen zieht sich ein Thema, das körperlich, emotional, mental, im Wesen, in seiner 
kollektiven Dimension und ansatzweise als Eigentliches erfahren werden kann. Hinter den 
Phänomenen zeigt sich somit für den Menschen ein Lebensthema, das es zu bewältigen gilt, und 
das mit jedem Verreibungsschritt feinstofflicher, geistartiger oder eigentlicher zu werden scheint und 
sich der reinen Information nähert. Diese Erkenntnis hat Konsequenzen. 
 

Die homöopathische Arznei als Träger eines Lebensthemas des Menschen 
Es bildet sich hieran die Vorstellung, dass Substanzen dadurch zu Arzneimitteln werden, weil sie 
Lebensthemen oder -aufgaben der Menschen beinhalten. Diese Themen stellen sich dem Menschen 
und beim Versuch ihrer Bewältigung kann er erkranken. Krankheit ist in diesem Modell, die aktuelle 
Auseinandersetzung und der teilweise gescheiterte Versuch solch eine Lebensaufgabe zu lösen. 
Doch wie kann nun die Arznei bei der Bewältigung der Lebensaufgabe helfen, wo sie doch selbst für 
diese Aufgabe steht und diese dann dem Menschen stellt? 
Um diese Frage zu beantworten, kommt der Potenzierungsvorgang ins Spiel. Wie beschrieben führt 
er dazu, dass die Substanz schrittweise in eine mehr informationelle Form übergeht. Mit der 
homöopathischen Arznei liegt somit ein Lebensthema stärker als reine Information vor. Mit der Ein-
nahme der Arznei stellt sich dem Menschen ein Lebensthema auf Informationsebene. In dieser Art, 
so wird in diesem Modell angenommen, lässt es sich für den Menschen leichter als in materiell 
eingebundener Form bewältigen.  
Wie lässt sich so eine Annahme begründen? Zum einen natürlich wieder durch die Empirie. Ho-
möopathische Arzneien heilen über Informationen. Das sagt uns die Naturwissenschaft, deren Er-
kenntnisse eine wesentliche Wirkung auf materiell-energetischer Ebene ausschließen. Zum anderen 
lässt sich dieser Tatbestand logisch plausibel in ein Modell einbauen. Beobachten wir einen 
Menschen, so lässt sich erkennen, dass ein Lebensthema materiell, emotional, mental und auch in 
seinem Wesen bewältigt werden muss. Ist er im Wesen mit seiner Aufgabe versöhnt, das heißt auf 
der Seelenebene, dann ist eine endgültige Lösung gefunden. Denkt man dieses Modell weiter, so 
ist das Leben der Menschen durch Lebensthemen gestaltet, die der Mensch zu bewältigen hat – 
jeder die seinen. Gelingt dies nicht, so erkrankt er hieran. Die Krankheit zeigt sich mental in seinem 
Denken, in seinen Gefühlen, körperlich und – so die Annahme im Modell – am wesentlichsten für 
alle tiefgreifenden Themen auf der Seelenebene, die rein informationell zu verstehen ist.  
Durch die homöopathische Arznei, wenn diese ausgewählt durch das Ähnlichkeitsprinzip ein ähnli-
ches Thema stellt, an dem der Mensch erkrankt ist, wird die Aufgabe auf Informationsebene neu 
gestellt und lässt sich dort einfacher lösen als zuvor.  
Dieses Modell entspricht in wesentlichen Punkten der Idee der Kunstkrankheit von Hahnemann. Die 
Arznei wirkt auf der informationellen Ebene und damit auf der Wesens- oder Seelenebene stärker 
als die natürliche Krankheit. Laut Hahnemann geht es immer um die geistartige Lebenskraft und ihre 
Verstimmung, die geheilt werden muss. Es ist die Arznei hilfreich, die der gerade anstehenden 
Lebensaufgabe möglichst ähnlich ist. Erkennbar wird dies an den Symptomen, die diese Arznei 
hervorruft, wenn sie vom Gesunden geprüft wird.  
Das heißt, bei der Prüfung bekommt der Gesunde kurzfristig das Thema der Arznei in informatio-
neller Form zur Aufgabe und erkrankt insoweit hieran, als er es nicht sofort und umfassend lösen 
kann. Das Thema verliert sich dann wieder, da es sich ihm nur durch die Arzneimittelgabe und nicht 
durch sein Leben stellt. Erkennbar müssten bei der Arzneimittelprüfung auch Heilungssymptome 
werden, soweit eben dieses Lebensthema auch in einem gewissen Umfang sich tatsächlich für den 
Prüfenden unabhängig von der Prüfungssituation stellt. In beiden Punkten bestätigt die Empirie 
dieses Modell. 
Nun haben diese Erkenntnisse und das darauf basierende Modell auch Konsequenzen für die Arz-
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neimittelherstellung. Wenn sich beim Herstellungsprozess der Milchzuckerverreibung zeigt, dass 
erst auf der Stufe der C4 die Wesens- oder Seelenebene ausdrücklich erreicht wird, diese jedoch 
insbesondere für tiefergehende Erkrankungen als besonders wesentlich für den Heilungsprozess 
einzuschätzen ist, lässt sich hieraus ableiten, dass der Potenzierungsprozess durch eine 
Milchzuckerverreibung zumindest bis zu dieser Stufe reichen sollte. Dann wäre die Arznei auf der 
besonders heilsamen Informationsebene für die wesentlichen Krankheiten oder Themen eines 
Menschen angekommen. Die anschließende Weiterverarbeitung durch den Verschüttlungsprozess 
verstärkt diese Wirkung. [Näheres zum Potenzierungsprozess unter Berücksichtigung dieser 
Überlegungen sind im Buch von Jürgen Becker „Neue Welten der Homöopathie und der Kräfte des 
Lebens“ zu finden.] 
Doch zurück zum Erkenntnisprozess bei der Arzneimittelherstellung. Er beinhaltet die Begegnung 
mit den Informationen, die der Arznei zugrunde liegen und verweist auf ein grundlegendes Le-
bensthema. Wenn dieses Thema gefunden ist, müssten sich die zuverlässig bekannten Symptome 
dieser Arznei mit diesem in Bezug bringen lassen. Der große Vorteil für eine Arzneimittelwahl liegt 
dann darin, Symptome vor diesem Themenhintergrund bewerten zu können. Dieses Vorgehen wird 
und wurde schon immer von vielen Homöopathen vor dem Hintergrund ihres Arzneiverständnisses 
so gehandhabt. Die Herausarbeitung von Symptomen und eines Grundthemas durch ein Arznei-
mittelbild, basierend auf dem Potenzierungsprozess durch die Milchzuckerverreibung, gibt hierfür 
zusätzliche Anhaltspunkte. 
So besitzt die Homöopathie in einer aufmerksam und sorgfältig durchgeführten Milchzuckerverrei-
bung von der C1 bis zur C4 und in Ausnahmen auch bis zur C5 oder gar C6 einen weiteren Zugang 
zum Verständnis von Arzneien. Solche Verreibungen lassen sich auch in Gruppen durchführen und 
geben so ein noch umfassenderes Bild der Arznei. Die so gewonnen Erkenntnisse können mit dem 
bekannten Arzneimittelbild abgeglichen werden, dieses erweitern und ergänzen. Ein wesentliches 
Ziel ist hierbei die Herausarbeitung des Grundthemas. 
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Ein Modell zum Verständnis der Wirkung homöopathischer Arzneien 
Der Mensch bedarf für ein erfolgreiches Handeln einer Vorstellung von der Wirklichkeit. Die für sein 
Handeln relevanten Phänomene sollten sich dabei plausibel und logisch in ein Modell einfügen. 
Zusammenfassend soll das hier formulierte Modell dargestellt werden. 
Dieses Modell gemahnt zur Demut. Der Mensch ist in große Zusammenhänge gestellt. Sein Ver-
ständnis von der Welt ist gering. Die Wirklichkeit der Erscheinungen muss seine wesentliche Ori-
entierung bleiben. 
 

Grundsätzliche Annahmen 
1. Allen materiellen und energetischen Erscheinungen in unserer Welt liegt eine Information (Idee, 

Gedanke) zugrunde, die sie gestaltet. Diese Information ist das Eigentliche hinter den 
Erscheinungen. Das Eigentliche kann als in einer zeit- und raumlosen Wirklichkeit (Ganzheit) an 
sich existent angesehen werden. 

2. Die homöopathische Arznei wirkt als reine Information auf der Ebene hinter den materiellen und 
energetischen Erscheinungen. Durch den Potenzierungsprozess bei der Arzneimittelherstellung 
wird diese Ebene der Information von seiner materiellen Anbindung an den Ausgangsstoff 
freigesetzt. Ein Träger in Form von Milchzucker oder Wasser übernimmt diese Information. Die 
Erkenntnis, dass homöopathische Arzneien nicht materiell oder energetisch wirken können, 
liefert uns die Naturwissenschaft. 

3. Dem Menschen stellen sich im Leben Themen und Aufgaben. Krankheit ist ein Ausdruck einer 
aktuellen Beschäftigung mit und nicht gegebenen Bewältigung von dieser Aufgabe. 

4. Aufgaben und Themen haben ihren Ursprung auf der informationellen Ebene, die hinter allem 
Geschehen steht.  

5. Eine Bewältigung der Themen und Aufgaben muss für den Menschen auf der informationellen 
Ebene geschehen und sich auf der Ebene der Erscheinungen zeigen. 

6. Homöopathische Arzneien bieten dem an der Bewältigung eines Themas erkrankten Menschen 
sein Thema auf einer stärker informationellen Ebene als das im Leben materiell geschieht. Auf 
dieser Ebene ist die Bewältigung einfacher möglich und das erlaubt die Heilung von der 
Krankheit. 

7. Die Wahl der Arznei erfolgt nach dem Ähnlichkeitsprinzip. Dieses erlaubt die Findung einer 
Arznei, die dem Menschen ein möglichst ähnliches Thema stellt wie das, an dem er erkrankt ist. 
Dabei ist zu beachten, dass Arzneien auch dann heilsam wirken, wenn sie nur Teilbereiche des 
Themas oder Schichten eines Krankheitskomplexes betreffen. Das heißt auch, dass 
verschiedene Arzneien in einem längeren Krankheitsprozess notwendig sein können und auch 
unterschiedliche Vorgehensweisen mit verschiedenartigen Arzneien zu einer Heilung führen 
können. 

8. Die Arzneimittelprüfung erlaubt es, am Gesunden die Symptome zu erkennen, die eine Arznei 
heilen kann, da sie dem Prüfer ihr Thema stellt und dieser mit leichten Krankheits- bzw. Be-
wältigungssymptomen reagiert. 

9. Der Herstellungsprozess der homöopathischen Arznei führt schrittweise zu einer immer stär-
keren Übertragung der dem Ausgangsstoff innewohnenden Information auf den Träger Milch-
zucker oder Wasser. Hieraus leitet sich ab, dass dieser Prozess die möglichst reine Informati-
onsebene erreichen sollte, damit die Arznei besonders heilsam sein kann. Die Erfahrungen aus 
der Arzneimittelherstellung mit Milchzucker zeigen, dass dies bei einer Verreibung bis zur C4 am 
besten gewährleistet ist. Mit der C4 wird die Wesens- oder Seelenebene erreicht, die als 
informationell anzunehmen ist. 

10. Im Verreibungsprozess werden Informationen zur Arznei und ihrer Wirkung für den Menschen, 
der die Verreibung vornimmt, zugänglich. Diese lassen sich zu einem Arzneimittelbild 
zusammenfassen, das ein Lebensthema in den Mittelpunkt stellt. 
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Ergänzende Überlegungen 
11. Allopathische Behandlungen fördern bedingt oder nur teilweise die Bewältigung anstehender 

Lebensthemen. Soweit sie die Vitalität und Lebensfähigkeit des Menschen stärken, können sie 
die Voraussetzung für eine Heilung setzen. Der Mensch wird in seiner Fähigkeit zur Lösung 
seiner Aufgabe gestärkt. So kann er gesunden. Öfters wirken allopathische Arzneien die 
anstehende Lösung der Aufgabe unterdrückend. Hierdurch bleibt die Aufgabe ungelöst und stellt 
sich dem Menschen weiterhin. Dies oft in einer Form, die zunehmend schwerer zu bewältigen 
ist und damit vertieft krank macht.  

12. Zwischen einem Persönlichkeits-/Krankheitsbild können mit verschiedenen Arzneimittelbildern 
ausreichend Ähnlichkeiten gegeben sein, sodass ein Heilungsprozess angestoßen werden kann. 
Das bedeutet, das Thema des Menschen und die Themen der Arzneien ähneln sich so weit, 
dass die Arznei eine Hilfe geben kann. Es ist nicht davon auszugehen, dass die für jedes 
Persönlichkeits-/Krankheitsbild ähnlichste Arznei verfügbar ist. Krankheitsnamen können nie 
Arzneimittel- bzw. Persönlichkeitsbilder ersetzen. Die Anwendung von Isopathie/Nosoden muss 
dies beachten. 

13. Der Kontakt mit einem Menschen, im Fall der Medizin mit einem Arzt, kann aus sich heraus über 
die informationelle Ebene heilsam wirken. Arzneimittelgabe und Arztkontakt können sich 
ergänzen. Daher kann eine unterschiedliche Arzneigabe begleitet von verschiedenen Personen 
als „Gesamtinformation“ individuell unterschiedlich in der Wirkung aber gleich heilend sein. 
Homöopathie ist insgesamt personotrop. Behandler haben einen besonderen Zugang zu 
bestimmten Arzneien (Persönlichkeitsbildern), die sie eher erkennen, und werden zudem durch 
ihre Persönlichkeit auf den Heilungsprozess wirken.  

14. Placebowirkungen lassen sich als Wirkung auf informationeller Ebene verstehen. Therapien, die 
über psychische Prozesse wirken, lassen sich über die informationelle Ebene beeinflussend 
verstehen.  

15. Die Miasmenlehre der Homöopathie lässt sich als eine Einteilung von Krankheiten in kollektive 
Grundthemen verstehen. Diese sind über die diesen Grundthemen zugehörigen Arzneien, 
welche dieses Thema in Variationen ansprechen, heilbar.  

16. Die Signaturenlehre zeigt, dass die Information hinter jeder Substanz auf allen Ebenen der 
Erscheinung zum Ausdruck kommen kann: in jeder Eigenschaft, im Namen, durch die Herkunft, 
Märchen, Musik usw.  

17. Auch der Herstellungsprozess (die Potenzierung) einer Arznei ist personenbezogen. Der Her-
stellende hat Einfluss auf den Prozess der Informationsübertragung auf den Träger Wasser oder 
Milchzucker. Daher sollten nicht Maschinen, sondern geeignete Menschen diesen Prozess 
übernehmen. 

18. Die Erkenntnisse aus dem Herstellungsprozess zeigen, dass der Ebene der C5 eine besondere 
Bedeutung für kollektive Menschenthemen zukommt. Bestimmte Erkrankungen (z.B. Epidemien, 
Seuchen) können gleichfalls einen kollektiven Charakter haben. Hier ist die kollektive Information 
der Substanz das beste Heilmittel. Diese Arzneien sollten somit bis zur C5 den 
Potenzierungsprozess der Milchzuckerverreibung durchlaufen. 

19. Themen und Aufgaben stellen sich dem Menschen zu bestimmten Zeitpunkten. Die homöo-
pathische Arznei hilft dem Menschen nur, wenn die Bereitschaft zur Bewältigung der Aufgabe 
beim Menschen vorliegt. Es handelt sich hier um eine dem Menschen immanente Haltung 
(Struktur) und nicht um eine willentliche Entscheidung. Ist dies der Fall, bedeutet Heilung 
Selbstverwirklichung, denn die Begegnung mit der Arznei ist eine Begegnung mit sich selbst. 
Aus der Heilung erwächst Verständnis und Bewusstsein. [Diesen Gedanken stellt Wolfgang 
Barck ausführlicher in seinem Buch „Homöopathische Psychiatrie dar“.] 

 


